Die Arbeiten in Priene im Jahre 2006

Die Arbeiten in Priene dauerten vom 9. August bis zum 26. September. Sie standen unter der Leitung von W. Raeck, die Leitung der baugeschichtlichen Untersuchungen lag bei W. Koenigs. Stellvertretender Grabungsleiter war F. Rumscheid, die Organisation am Ort wurde von A. Filges durchgeführt. Es nahmen bis zu 32 wissenschaftliche und studentische Mitarbeiter und Restauratoren teil. 20 einheimische Arbeitskräfte wurden beschäftigt.

Unser Dank gilt der Generaldirektion für Kulturgüter und Museen des Ministeriums für Kultur und Tourismus für die Erteilung der Grabungserlaubnis und den Vertretern der örtlichen Behörden für ihre vielfältige Unterstützung und Hilfsbereitschaft, namentlich dem Bürgermeister von Güllübahçe, Herrn Yılmaz Salbaş und der Direktorin des Museums Milet, Frau Hasibe Akat, sowie den Mitarbeitern der Gemeindeverwaltung und des Museums.

Als Vertreterin des Ministeriums für Kultur und Tourismus begleitete Frau Funda Ertuğrul vom Museum Aydın die Kampagne mit Kompetenz und Hilfsbereitschaft.

Die Arbeiten wurden durch die Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und des Deutschen Archäologischen Instituts (DAI) ermöglicht. Die Kampagne 2006 war die letzte des 1999 begonnenen DFG – Projektes „Stadtentwicklung, Wohnverhältnisse und Lebensbedingungen im antiken Priene“, gleichzeitig war sie die erste innerhalb eine neuen Forschungsprojektes mit dem Titel „Interdependenzen urbanistischer Veränderungen im hellenistischen Priene“, das im Rahmen des DFG – Schwerpunktprogramms „Die hellenistische  Polis als Lebensform“ durchgeführt wird. Daneben wurden weitere Arbeiten zum Thema „Strukturveränderungen des öffentlichen Raumes im spät- und nachantiken Priene“ im Rahmen des Forschungsclusters „Politische Räume“ des DAI bzw. des Forschungsnetzwerks an dessen Abteilung Istanbul durchgeführt. 

Konservierungs- und Restaurierungsarbeiten im Ruinengelände

Wie in den vergangenen Jahren, mußte viel Zeit darauf verwendet werden, Schäden an antiken Gebäuden zu reparieren, die im Winter und Frühjahr durch die Witterung, aber auch  aus Mutwillen oder Unachtsamkeit verursacht worden waren. Generell konzentrierten sich die Arbeiten wiederum auf die Sicherung besonders gefährdeter Bereiche, die wegen ihrer Anschaulichkeit für die Besucher Prienes von besonderer Bedeutung sind. So waren aus der Bühnenwand des Theaters mehrere Steinblöcke teilweise herausgedrückt und die an den Altar anschließenden Brüstungspfeiler des Proskenions  verschoben worden. Diese Schäden wurden behoben, ferner in größerem Umfang gebrochene Sitzstufen und andere Bauteile der cavea repariert.

Im Zuge der Bauaufnahme des Prytaneions (s. u.) wurden die spätkaiserzeitlichen Mauern der nördlichen Räume, die z. T. bereits eingefallen und insgesamt in einem stark einsturzgefährdeten Zustand waren, wieder aufgebaut und stabilisiert. Der Brunnen in der Nordwestecke des Hofes, dessen einzelne Bestandteile zwar vorhanden, aber z. T. aus dem Bauverband herausgelöst waren, wurde wieder zusammengefügt und gefährdete Einzelteile miteinander verklammert.

Das östliche Türgewände des Durchgangs von der Nordhalle der Agora zur nördlich anschließenden Treppengasse westlich des Bouleuterions wurde aufgerichtet und ebenfalls mit Klammern gesichert, so daß nunmehr alle Türen der Südfront des Bouleuterions und unmittelbar westlich davon für die Besucher anschaulich  präsentiert sind.

Die Sicherung der  wenig stabilen und daher besonders gefährdeten Hausmauern im Haus 33 wurde fortgesetzt.

Die Arbeiten wurden von G. Höfig durchgeführt

Archäologische Ausgrabungen

Die Grabungstätigkeit verteilte sich auf drei Areale: Die Insula F 15 im östlichen Wohnviertel, das Heiligtum der ägyptischen Götter sowie in geringem Umfang auf den Apsidenbau zwischen dem Asklepiosheiligtum und der Straßenhalle östlich der Agora.

Insula F 15: Hier wurde die im Vorjahr nach zweijähriger Unterbrechung wieder aufgenommene Grabung abgeschlossen. Das Ziel war zum einen die Klärung der Frage, ob die in anderen Stadtvierteln beobachtete standardisierte Aufteilung der frühen Wohnbebauung in acht gleich große Grundstücke sich auch hier nachweisen läßt, und zum andern die Untersuchung von Wohnhäusern vom Frühhellenismus bis in die nachantike Zeit. Dies war in Priene bisher nicht in nennenswertem Umfang geschehen.  Es ließ sich eine durchgehende Besiedlung von frühhellenistischer bis in mittelalterliche Zeit feststellen, die insgesamt vier Hauptbauphasen aufwies, in denen das untersuchte Areal jeweils erheblichen baulichen Veränderungen unterworfen waren. Es handelt sich dabei um die Erstbebauung in spätklassisch-frühhellenistischer Zeit sowie um hoch- bis späthellenistische, römisch-kaiserzeitliche und byzantinische Baumaßnahmen. Wegen der massiven Eingriffe in die jeweils ältere Bausubstanz lassen sich komplette Grundrisse, die Aufschlüsse über die Nutzung der Gebäude geben könnten, nicht ermitteln, auch weil die detaillierte Auswertung der Funde noch aussteht. Es gibt aber keine Hinweise auf eine spezielle Nutzung der Bauten. Man wird generell Wohnbebauung annehmen dürfen. 

Die Frage, ob die untersuchte Südhälfte der Insula anfangs die übliche Einteilung in vier Parzellen aufwies, konnte wegen der tief reichenden späten Bautätigkeit nicht mit Sicherheit beantwortet werden. Es erscheint durchaus möglich, daß das Areal nicht schon in der allerersten Besiedlungsphase im 4. Jh. v. Chr. bebaut wurde und daß keine Einteilung im oben erwähnten Schema vorhanden war.

Heiligtum der ägyptischen Götter: Die Forschung geht auf Grund epigraphischer Indizien allgemein von einer Gründung des Heiligtums im späteren 3. Jh. v. Chr. aus, als nach dem 3. Syrischen Krieg Priene zum ptolemäischen Herrschaftsbereich gehörte. In der Tat scheint sich das Heiligtum, das an prominenter Stelle eine ganze Insula besetzt, nicht, wie es meistens der Fall ist, aus einem häuslichen Privatkult entwickelt zu haben. Wenn die Datierung richtig ist, werden für die Anlage des Baukomplexes ältere Gebäude abgerissen worden sein. Die Ausgrabung verfolgte daher zwei Hauptziele, nämlich 1. die mögliche Vorgängerbebauung des Heiligtums festzustellen und ihren Charakter zu bestimmen, sowie 2. datierendes Material für die letzte Ausbauphase des Heiligtums zu finden, der der zentrale Podiumtempel angehört. 

Hierzu wurden Grabungsschnitte am Tempelfundament angelegt, sowie an Stellen, an denen entsprechend dem für die Frühphase der Stadt verbindlichen Bebauungsschema Grundstücks- und Hausmauern zu erwarten waren. Für die angenommene ältere Bebauung konnten aber bis jetzt keine sicheren Anhaltspunkte gefunden werden, möglicherweise ist sie durch einen byzantinischen Friedhof stark gestört, von dem sich bis jetzt ca. 20 Gräber westlich und südlich des Tempels fanden. Die Gräber verteilen sich auf zwei Gruppen, die sich in Ausrichtung, Bautechnik und Niveau der Bestattungen voneinander unterscheiden und verschiedenen Zeiten zuzuordnen sind. Die Gräber der früheren Gruppe sind nach Osten ausgerichtet, bestehen aus hochkant gestellten Randsteinen und Abdeckplatten und liegen auf tieferem Niveau als die der zweiten Gruppe. Deren Gräber weisen meist Ziegelabdeckung auf und sind nach Nordosten ausgerichtet. Es fanden sich keine Beigaben.

Für das Ziel, aus den Fundamentgruben des Tempels datierendes Material zu gewinnen, sind die Funde aus drei Grabungsschnitten von Bedeutung (Keramik und wenige, spätestens hochhellenistische, Münzen), die direkt im Anschluß an das Fundament auf der West- und Südseite angelegt wurden. Das Fundmaterial ist noch nicht vollständig ausgewertet, erweckt bei erster Durchsicht aber einen einheitlich hellenistischen Eindruck, kaiserzeitliche Funde fehlen anscheinend völlig.

Es ist beabsichtigt, in der kommenden Kampagne die Grabung fortzusetzen, mit dem hauptsächlichen Ziel, unter den byzantinischen Gräbern und an bisher nicht untersuchten Stellen des Heiligtums Aufschlüsse über die Baugeschichte dieses Areals vor der Einrichtung des Heiligtums und im Laufe seiner Entwicklung zu gewinnen. (s. auch u. „Bauuntersuchungen“)

Apsidenbau: Das in opus caementicium und unter Verwendung von Spolien errichtete Bauwerk zwischen dem Asklepiosheiligtum und der Straßenhalle östlich der Agora ist zwar in seiner Form und Baugeschichte, bis jetzt weder in seiner Funktion noch in seiner Zeitstellung bestimmt. Es handelt sich um ein repräsentatives Bauwerk, dessen Eingangsfront durch drei Joche der Straßenhalle im Norden gebildet wird. Ihr gegenüber liegt im Süden in der Rückwand eines etwa quadratischen Saales eine Apsis auf erhöhtem Niveau. Durch eine Sondage unter dem Fußbodenniveau der Erbauungsphase sollten Aufschlüsse  besonders für die Frage der Datierung gewonnen werden. Das angefallene Fundmaterial war jedoch wenig aussagekräftig, die Befunde möglicherweise nachantik gestört. Ein an der östlichen Außenmauer angesetzter Grabungsschnitt erbrachte dagegen einheitliches Keramikmaterial aus der Baugrubenfüllung. Die spätesten datierbaren Scherben gehören ins 2./3. Jh. n. Chr. Dem entsprechen Keramikfragmente, die im Gußmauerwerk des Gebäudes enthalten sind. Hierdurch ist freilich nur ein vager terminus post quem gewonnen.

An den Grabungsarbeiten waren in leitender Funktion A. Filges, sowie S. Borngrebe, M. Dirschlmayer und S. Prillwitz als Schnittaufsicht beteiligt, J. Ullersperger und M. Braig oblag die zeichnerische Aufnahme der ergrabenen Architekturreste.

Bauuntersuchungen

Der bereits vor einigen Jahren begonnene Stadtmauersurvey wurde von U. Ruppe im Rahmen seines Dissertationsprojektes fortgesetzt. Dabei wurden vor allem Reinigungsarbeiten durchgeführt, die detaillierte Beobachtungen zu Bautechnik, Umbau- und Reparaturarbeiten sowie  zu den Beziehungen zwischen der Befestigungsanlage und dem Stadtraster ermöglichten. In diesem Zusammenhang war besonders der Nachweis von Treppen wichtig, die die Erschließung des Mauerringes vom Stadtgebiet aus gewährleisteten. Von grundlegender Bedeutung ist auch der Nachweis nachhellenistischer Reparaturen und Umbauten erheblichen Umfangs, die im Details aber noch zu analysieren sind. Schon jetzt hat sich aber das Bild der Stadtbefestigung, wie es in der bislang gültigen Grabungspublikation von Wiegand und Schrader gezeichnet wird, erheblich verändert.

Von dem allgemein als Prytaneion bezeichneten Bau östlich neben dem Bouleuterion wurde erstmalig eine steingerechte Bauaufnahme angefertigt. Danach zeichnet sich seine Baugeschichte in groben Zügen ab: Wie im Bereich des benachbarten Bouleuterions dürften sich auch hier zunächst Wohnhäuser befunden haben. Davon zeugen Mauerreste im südlichen Randbereich, die dem Grundrißschema der frühen Wohnhäuser in Priene entsprechen. Beim Bau des Bouleuterions wurde anscheinend zunächst nur das westliche der beiden Wohnhäuser im Bereich des späteren Prytaneion abgerissen, das östliche blieb wohl bestehen. Erst nach dieser in ihrer Dauer noch nicht bestimmbaren Zwischenphase entstand eine Hofanlage mit wenigen Räumen auf der Südseite. In der Südostecke hatte schon T. Wiegand den heiligen Herd vermutet. Dafür spricht in der Tat die Beobachtung, daß bei einem gründlichen Umbau des Gebäudes in der Kaiserzeit dieser Bereich von einer allgemeinen Absenkung des Fußbodenniveaus um ca. 40 cm ausgenommen wurde, vielleicht aus religiösen Rücksichten. Der heute sichtbare Bau des Prytaneions gehört wohl in die späte Kaiserzeit. Er hat die Form eines Peristyhauses mit zentralem Hof, der an drei Seiten von Räumen unterschiedlicher Größe umgeben ist. Zumindest die drei Räume an der Nordseite waren von Tonnengewölben überdeckt.

Von besonderer Bedeutung für das Verständnis der Stadtentwicklung in frühhellenistischer Zeit ist die Feststellung von Indizien, die auf eine Fortsetzung der Wohnbebauung südlich des Prytaneions in dieser Zeit hinweisen. Es handelt sich dabei besonders um die Reste eines in Ost-West-Richtung laufenden Mauerzuges auf der Linie der Insulahalbierenden aus der ersten Bebauungsphase. Ihre Bauweise läßt darauf schließen, daß es sich nicht um die Außenmauer eines Gebäudes handelte, die Wohnbebauung sich also weiter nach Süden fortsetzte. Eine Überprüfung dieser Beobachtungen ist für die Kampagne 2007 im Zusammenhang mit der Anlage einiger Grabungsschnitte in diesem Bereich vorgesehen.

Weitere Bauuntersuchungen fanden im Heiligtum der ägyptischen Götter statt. Hier wurden vor allem bislang unbekannte Bauteile des Tempels dokumentiert und die Grundrißaufnahme fortgesetzt. Ein wichtiges Ergebnis war die Feststellung einer zugesetzten Öffnung in der östlichen Temenosmauer, die die bereits von T. Wiegand geäußerte Vermutung, hier könne ein älteres Propylon gestanden haben, stützen könnte. 

An den baugeschichtlichen Untersuchungen waren unter der Leitung von A. von Kienlin bzw. A. Hennemeyer S. Ballmeier, M. Braig, C. Knobling und J. Ullersperger beteiligt. 
Fundbearbeitung und Restaurierung von Grabungsfunden

Neben der Dokumentation der neu eingehenden Funde wurde die Auswertung der Funde aus bereits ausgegrabenen Schnitten fortgesetzt. Unter der Leitung von B. Gossel-Raeck und U. Mandel sowie der organisatorischen Unterstützung durch S. Prillwitz wurden diese Arbeiten von S. Armbrecht, K. Horn, J. Kahl, S. Mancuso, K. Weber und M. Kruip durchgeführt. Die Bearbeitung der Altfunde aus dem Haus 33 sowie aus der Grabung in der Insula D 2 lag bei F. und J. Rumscheid. Ferner wurde die Bearbeitung verschiedener Fundgattungen durch S. Gün (Plastik), B. Weißer (Münzen) und Z. Yılmaz (römische Keramik) fortgesetzt. Einen Schwerpunkt der Restaurierungsarbeiten bildete die Zusammenfügung großformatiger Gefäße aus der Zerstörungsschicht der Insula D 2. In der Fundrestaurierung waren S. Leon, K. Radetzkyi, K. Vogler und J. Wolfram tätig. Die fotografische Funddokumentation lag bei B. Schödel.
Sonstiges

Nachdem die Arbeiten der ersten Bauphase des neuen Grabungsdepots weitgehend abgeschlossen sind, soll im Winterhalbjahr die zweite Phase folgen und in der nächsten Kampagne das Depot in Benutzung genommen werden.

